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Elue historische R1e uber Waselland von 4. WV.

Vor einem halben Jahrhundert, am 3. August 1838,

lagerten sich über unser iebes Vaterland schwere, düstere
Icwitierwoiken ab. Wusste Risse zeigten sich überall und
 srauetlen alle wahren Freunde der Freiheit über die

nglucsseligen Zustande, die durch Unversiand und Eigen
inn einzelner Machthaber in den derschiedenen souveränen
Aantouen der sogenannten schweizerischen Eidgenossenschaft
heraufbeschwoten wurden. Wir können hierorts nicht ein
reten auf alle die bemühenden Erscheinungen jener schlim
nen Tage, sondern wir wollen nur eine Episode heraus

zrelfen, auf die man in neuester Zeit durch die Bodheit
qInd den Fanatismus elnes alten Vadler Pletister und

derrostelen Stundelers aufmerksam gemacht wurde. Dieser
Mann, Vischer mit Namen, warf in wahrhaft boshafter,
diabolischer Form dem jeht noch lebenden Pr. Emil Frei
dor, er hatie am 83. August 1833 einen wehrlosen, ver

wundeten Soldaten der Stadigarnison von Basel meuch

ings gerödtet. Hr. Dr. Frei rief gegen solche Infamie den
Schutz der Gerichte au und erhielt von denselben glanzende

Sauisfalllon; der Verleumder wurde gerichtlich bestraft
und die Ehre des greisen Patrioten wird furderhin von

solchem Gelichter nicht mehr angetastet werden.
Wahrend den Tagen, als dieser sensationelleProzeß

die Runde durch die Schweizerpresse machte, hatte ich öfters

Gelegenheit wahrzunehmen, daß viele jüngere Mãanner nicht
recht im Klaren sind, was eigentlich am 3. August 1833

m Kanton Vasel sich zugeiragen und was für Ursachen

und Grunde die blulige Katastrophe in der „Hard“ her

Zeigeführt haben. Ich will versuchen, in kurzen Zügen ein
Bild zu entwersen ilber jene furchthare Erscheinung, wor
dus man ersirhi, was tin kleines Völtlein, das frei und

mabhangig sein will, auch der grohen Uebermacht gegen
aber zu leisten vermag. Ja wahrhajstig: „Die Freiheit ist

kein leerer Wahn!“
Der Kanton Vasel bestand vor der sranzösischen Re-

bolution aus ba Gemeinden. Diese Gemeindewesen waren

Jahrhunderte lang in absoluter Abhängigkeit von der
Stadt, einzelne sogar in fast leibeigenen Verhãlinissen.
Als die Krache und Donnerschläge der großen Revolution

derubertönten, da sanden die Patrizier der Stadt, es dürfte
aun an der Zeit sein, das sogen. ‚Volk“ etwas besser zu

ehandeln, als es biolang geschehen. An der Spiße der

zenigen, welche der Landschaft die bitrgerliche Gleichhelt
zusichern wollten, besand sich der bekannte freigesinnte
Hurgermeister Peter Ochs. Damals war Vasel ziemlich
n die Ideenkreise der französischen Nevolution hineinge
— diese Stimmung
Zie Durchrelse und der kurze Ausenthalt des Generals
Vonaparie auf seiner Durchreise an den Kongreß nach
Rastait. Mit Jubel wurde der jugendliche Held zu Walden
burg und zu Liestal als der Bringer der Freiheit begrüßt;

jein großes Wort: „Ein Volk kann nicht der Unterthan
det andern sein“, ging wie ein zundender Blitz von Mund

ju Mund. Die Landschaft verlangte Nechtsgleichheit und
indlich am 31. Jänner 1798 genchmigte der Große Nath

die verlangie Gleichberechtigung aller Bürger und legte
darauf am 8. Februar die seit Jahrhunderten geulbte Ge
walt in die Zãnde einer sog. Nationalversanmlung nieder.
Aber das Giud sollte nicht lange dauern, die Freiheit,

Bleichhelt und Brulderlichteit wurden nach und nach zu
loßen Schlagwottern, und die Gegensähe von Stadt und
dand traten wieder hervor. Man entzog dem Volke wieder

Alele Rechte und die Unzufriedenheit auf dem Lande nahm

jortwährend zu. So ging das fort durch alle Sturme der

delvetil. und der Invasioneperiode der deutschen Truppen.
die Abanderung der Verfassung in aristokralischem Sinne
warf das Wolk fast wieder in die ehedorigen Verhaltnisse

zuruck.-DleseunheilvollenZustundedauertenbiszumJahre
1830. Da erhoben sich in verschiedenen Kantonen die Pa

riolen und mit ihnen auch die sreigesiunten Bültget der
dandschaft Vasel. Sie sorderten anf Grundlage der Ur
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Obschon die Truppen sowohl in Zahl als Ausrüsiung den
‚Landschästlern“ weit überlegen waren, so konnte eine ge

ordnete Vertheidigung nicht mehr bewerksielligt werden.
Es schien, als ob die Rachegeister des Pratteler Mord

hrandes den Vaslern alle Besinnung geraubt hälten und

nit dem Schwerte würgend hinter ihnen einher schritten.
Der „Hardwald“, etwa /. Stunden lang, wurde für die

Badler zu einem schauerlichen Todtenfelde. Hier fielen
nicht nur, wie früher, die Garnisönler und gemeine Bürger,
sondern der Tod streckte seine Hand höher empor. Es fiel
dafelbst der Kavallerieoberst Lukas Landerer. Er ritt

m Hardwalde in den lehten Reihen. Mit ihm erhielt auch

sein Pferd einen Schuß. Die Kugel hatte seinen rechten
Arm getroffen, worauf er den Säbel in die linke Hand

nahm und sich damit gegen den auf ihn zueilenden Ober
sten Blarer vertheidigte. Er wurde vom Pferde gerissen,

und sagte zu den Soldaten: „Ich will euch ja Alles

geben.“ Ihm wurde geantwortet: „Was geben, wir wollen
nichts von dir.“ Darauf erhob er sich nochmals und

fragte: „Muß ich denn sierben?“ und es hieß einstimmig:
„Ja! sierben ohne Pardon, deine Sunden sind zu groß
um das Volk.“ Dann erhlelt er den Todesstreich und sagte

noch im Hinfinken: „Habe ich bas verdient?“

Hier sand auch der Major der Artillerie August WMie

land, Schwager von Oberst Landerer und Sohn des

Bürgermeisters, den Tod; ferner der Hauptmann Dietrich
Wettstein, der lehte Sprosse des Vurgermeisters, der

im westphälischen Frieden eine große Rolle gespielt hatte,
ferner ein Lieulenant Hindenlang,, der Feldweibel

Dser, der berühmte Schühe Sarasin, der schöne Haupt
mann Ronuns und Eduard Fischer, Sohn des Artillerie

obersten u. A. m.

Der Abend des 3. August 1833 war für die Stadt

Vasel ein entsehlichee Moment. Wenige Stunden nach
dem Auszuge aus der Stadt mußten die Zurückgebliebenen

ichon die schmerzliche Erfahrung machen, daß der „Spa

‚iergang nach Liestal“ nicht nach Erwartenvor sich gehe,
indem immer mehr Wagen, angefüllt mit Todten und

Verwundeten, zurückkamen. Als aber die Bürgerschaft am

Abend nebst der Garnison so fürchterlich zertrümmert

zurückkehrte, als eine Todesbotschaft die andere durch die

Gassen drängte, da boten sich schauerliche Szenen des
Jammers und der Trauer dar. Mehr denn 100 Leichen

hedeckten die verschiedenen Kampfplähe und viele wurden

erst einige Tage spüter in den Haferfeldern und Gräben
gefunden. Fur die Lelchname der vornehmen Vasler
wurden große Summen geboten, aber der Oberst Blarer
etklarie: „Wir halten keinen Todtenmarkt, hinab in die
allgemeinen Gräber mit den Andern.“ Und so geschah

eb auch.

Die Tagsahung, die während diesen Ereignissen in
Zarich besammelt war, schien über die gewallige, groß
artige Erhebung des Volles von Baselland mehr erschrocen
als erfreut. Sie beschloß, zwei Kommissäre zu wählen
and mit ausgedehnten Vollmachten nach Baselstadt und
Land zu senden und die nöthigen Truppen zur Aufrecht
haltung der Ordnung dorthin zu schiden. Aber die Politik
des ajuste milicuv, die Freundschast gewisser Abgeordneten
jar die Aristokraten von Vasel existirte noch. Am 85. August.
iange nach Mitternacht, wurden endlich im a2. Skrutinium
die Wahlen der zwei Kommissäre zu Slande gebracht. Es
waren dad die HH. Staatsraih Dr. Steiger von Lujzern

mit 13 Stimmen und Vargermeister von Meienberg
von Schaffhausen mit 12 Stimmen.

Man hat damals über die Thatigleit und das Wirken

dieser. Kommlssarlen manchen harten Tadel aussprechen
hören. Namentlich waren die Pattioten gesammierSchwelz
zurchaus nicht damit einverstanden, daß dem neuen
stanton VBaselland eine so übermäßige Velastung durch
eidg. Truppen aufgeburdet wirde. Man haite allilberall

das Gesuhl, daß die Landschaft nur für ihr gutes Necht
eingestandenselunddaßdieEidgenossenschaft einen großen
Irxcdel begangen habe, dieses diedere, tapsere und wackere
Volk noch mit langen, schweren Einquartierungen zu be
strafen. Alles das gehoört übrigens nicht mehr in den


